
Mediation bei der Standortsuche von Mobilfunk-
anlagen

D er vorliegende Artikel stellt die
praktischen Erfahrungen mit dem

Instrument „Mediation“ bei der Stand-
ortsuche einer Mobilfunkanlage aus der
Sicht aller Beteiligten dar. Zusammen mit
der durchgeführten Begleitforschung
liegt damit erstmals für einen Konflikt
um einen bestehenden, strittigen Stand-
ort einer Mobilfunkantenne eine quasi
360 s -Bewertung des Beispielfalls und
der Methodik „Mediation“ vor. Im Fol-
genden soll auf Basis der positiven und
negativen Erfahrungen mit dem Verfah-
ren die Frage diskutiert werden, inwie-
weit Mediation als Instrument bei der
Suche von Standorten für Mobilfunkan-
tennen Unterstützung leisten kann.

Hintergrund – Studie des BMWA und
unterschiedliche Perspektiven: Mitte
2003 hat das Bundesministerium für
Wirtschaft und Arbeit (BMWA) eine Stu-
die zum Thema „Alternative Streitbeile-
gung in der aktuellen EMVU-Debatte“ in
Auftrag gegeben. Im Rahmen dieser
Studie wurde eine Mediation in einem
konkreten EMVU-Konfliktfall durchge-
führt, wissenschaftlich begleitet (Büllin-

gen u.a., Alternative Streitbeilegung in
der aktuellen EMVU-Debatte, 2004;
www.bmwa.bund.de/Navigation/Servi-
ce/bestellservice,did=45936.html) und
evaluiert. Der Fall betraf eine Mobilfunk-
antenne, die bei Eltern von Kindern, die
in der unmittelbaren Nähe eine Grund-
schule bzw. einen Kindergarten besu-
chen, auf Ablehnung stieß. Die teilneh-
menden Parteien waren die Elternbeirä-
te der Grundschule und des Kindergar-
tens sowie Vertreter des Mobilfunkun-
ternehmens und des zuständigen städti-
schen Referats. Mitte 2004 wurde die
Mediation mit dem Abschluss einer von
allen Teilnehmenden unterzeichneten
Umsetzungsvereinbarung beendet.
Gem. dieser Vereinbarung wird der um-
strittene Sektor der Antenne nach Inbe-
triebnahme eines weiteren Masts, der
sich noch in Planung befindet, abge-
schaltet. Das erzielte Resultat führt zu
einer Verbesserung der Immissionssitua-
tion insb. in der betroffenen Schule.
Ein wichtiges Ziel des Evaluationsprozes-
ses i.R.d. Studie war es, ein wissen-
schaftlich dokumentiertes und standar-
disiertes Modellverfahren zu entwickeln,

das auf unterschiedliche lokale Konflikte
angewendet werden könnte. Der dies-
bezügliche Begleitforschungsbericht
kommt zu dem ernüchternden Ergebnis,
dass dieses Ziel nicht erreicht wurde.
Demgegenüber kommen die Mediati-
onsteilnehmer für das konkrete Beispiel
zu dem Schluss, dass eine Win-Win-Lö-
sung erarbeitet werden konnte.
Diese anscheinend gegensätzliche Be-
wertung kann aufgelöst werden, wenn
man die jeweilige Zielsetzung bzw. das
konkret erreichte Ziel berücksichtigt. So
misst die Begleitforschung die Ergebnis-
se an dem Ziel, ein Standardverfahren zu
entwickeln, das zweifellos nicht erreicht
werden konnte. Die Beteiligten beurtei-
len die konkrete Mediation dagegen in
Bezug auf ihre individuellen Erfahrungen
und auf die konkret gefundene Lösung.

Potenziale der Mediation bei EMVU-
Konflikten: Ohne dass daraus ein „stan-
dardisiertes Verfahren“ abgeleitet wer-
den kann, können einzelne Erfahrungen
zweifellos als „good practices“ angese-
hen werden und bei anderen vergleichba-
ren Fällen von Wert sein. Darüber hinaus
können auch aus den kritischen Erfahrun-
gen während der Mediation Schlüsse ge-
zogen werden, die bei anderen Media-
tionsfällen die Konsensfindung erleich-
tern könnten. Mit Blick auf die gefundene
Lösung hat die Mediation insb. durch die
folgenden Faktoren zum Erfolg beigetra-
gen bzw. diesen ermöglicht:
c Die Dialogbarriere wurde überwun-

den und eine gemeinsame Dialogbasis
geschaffen.
c Gesprächs- und Umgangsregeln wur-

den gemeinsam entwickelt und vom An-
fang bis zum Ende der Mediation einge-
halten.
c Ein Klima wurde geschaffen, das ge-

genseitigen Respekt, offene Gesprächs-
führung und wertfreie Akzeptanz der je-
weiligen Haltungen und Sichtweisen för-
derte. Wertvolle Kontakte sind unter den
Beteiligten entstanden.
c Eine sehr gut funktionierende Arbeits-

beziehung und sogar ein „Wir-Gefühl“
wurden aufgebaut. Auf dieser Basis konn-
ten trotz erheblicher Unterschiede in der
Bewertung der notwendigen Schutzmaß-
nahmen im Mobilfunkbereich gemein-
sam Lösungen gesucht und einvernehm-
lich Entscheidungen getroffen werden.
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c Die Organisation und Dokumentation
des Prozesses bzw. die Unterstützung
der Verhandlungen durch unvoreinge-
nommene und neutrale Mediatoren hat
sich bewährt. Trotz Hürden und Schwie-
rigkeiten ist der Mediationsprozess nicht
versandet.
c Die Mediation hat sich bzgl. sozialer,

kommunikativer und fachlicher Kompe-
tenz als lehrreich erwiesen.

Grenzen der Mediation:
c Das bedeutendste Hindernis bestand

darin, dass nicht alle relevanten Ent-
scheidungsträger an der Mediation aktiv
teilnahmen. Einige Akteure, die von
vornherein auf Grund ihres Zuständig-
keitsbereichs einen wichtigen Einfluss
ausübten oder hätten ausüben können
(z.B. die Leitungsorgane der Grundschu-
le und des Kindergartens), haben sich
nicht aktiv in den Prozess einbinden las-
sen und nahmen nur an einer Sitzung
teil. Andere Akteure, die bei der Verwirk-
lichung der in Betracht gezogenen Lö-
sungsoptionen hätten beteiligt sein
müssen (z.B. die Besitzer von Immobili-
en, die als Alternativstandorte geeignet
gewesen wären), waren in den Prozess
nicht eingebunden bzw. waren nicht be-
reit, eingebunden zu werden.
c Innerhalb der Mediationsgruppe wur-

den zwar bis zum Schluss zielführend Lö-
sungen gesucht und Entscheidungen
getroffen; nach außen blieb allerdings
der Einfluss der Gruppe, wie schon
Punkt 1 zeigt, sehr begrenzt. Als dies
sichtbar wurde, wuchsen in der Gruppe
zeitweise Frustration und Spannungen
auf der Ebene der Arbeitsbeziehung.
c Als kritisch wurde zudem die Gesamt-

dauer der Mediation angesehen. Auch
dieser Punkt ist eng mit dem ersten
Punkt verknüpft. Als positiver Erfolgs-
faktor bleibt aber in jedem Fall, dass mit
Mediation eine Dialoggrundlage ge-
schaffen werden kann. Selbst wenn sich
in einem vorgegebenen Mediationszeit-
raum keine Lösung finden lässt, schafft
die Mediation eine Basis, um zu einem
späteren Zeitpunkt – z.B. i.R.d. Einbezie-
hung der Kommunen in den Netzausbau
– eine Lösung zu finden.

Ansätze zur Überwindung der Hin-
dernisse in Mediationsverfahren: Um
den Nutzen von Mediation bei der Suche
von Standorten für Mobilfunkantennen

präziser abzuschätzen und ihren Einsatz
besser zu planen, sollte deshalb von An-
fang an einigen Fragen eine noch höhere
Bedeutung beigemessen werden, als dies
im Beispiel der Fall war.
c Wie ist mit relevanten Entscheidungs-

trägern, die sich an einer Mediation
nicht aktiv beteiligen wollen bzw. kön-
nen, umzugehen?
c Welche Zusammenhänge bestehen

zwischen dem Mediationskreis und den
Lösungen, die dieser Kreis eigenständig
umsetzen kann? Wie ist der Mediations-
kreis zu bilden, der eine möglichst große
Anzahl von Lösungen ermöglicht? Wie
können den potenziellen Teilnehmern
diese Zusammenhänge verdeutlicht wer-
den?
c Wie könnten die Mediatoren im Vor-

feld der Mediation – bzw. gemeinsam
mit den Parteien während der Mediation
– herausarbeiten, welche Lösungen im
alleinigen Entscheidungskompetenzbe-
reich des Mediationskreises umgesetzt
werden können und welche eine Unter-
stützung bzw. Beteiligung von Dritten
erfordern?

Darüber hinaus sollten folgende Grund-
satzfragen weiter untersucht werden:
c Welches sind die Arten von Standort-

fällen, die sich am ehesten für eine Me-
diation eignen bzw. nicht eignen?
c Wie weit sollen Mediatoren die Par-

teien begleiten, nachdem die anfäng-
lichen Dialoghürden überwunden wur-
den – d.h.: sollen sie lediglich die Partei-
en in die Lage versetzen, selber ohne
fremde Hilfe einen Konsens zu finden,
oder sie noch weiter unterstützen?
Besonderheiten bei Mediationen
mit einer Begleitforschung: Auch in
Bezug auf die Methodik der Begleitfor-
schung lassen sich aus dem vorliegen-
den Fallbeispiel einzelne Schlüsse zie-
hen. Wichtigster Punkt war dabei die Er-
kenntnis, dass die Beobachtung eines
Prozesses zu Forschungszwecken auf
den Prozess selber einen Einfluss haben
kann. Leider führte insb. die Übergabe
eines vorläufigen „Abschlussberichts“
über die Mediation an den Auftraggeber
dazu, dass die Vertreter einer Partei von
diesem Dokument unabsichtlich Kennt-
nis nehmen mussten. Das inzwischen
aufgebaute Vertrauensverhältnis inner-
halb der Mediationsgruppe wurde da-
durch ernsthaft belastet und gefährdet.

Empfehlungen und Schlussfolgerun-
gen: Basierend auf der Erfahrung in
einem einzelnen Fall und unter Berück-
sichtigung des mit einer Mediation ver-
bundenen Kosten- und Zeitaufwands
kann die Schlussfolgerung nicht lauten,
dass diese Methode bei jeder bzw. einer
Mehrzahl der Suche von Standorten für
Mobilfunkantennen einzusetzen ist. Al-
lerdings erscheint auch der Umkehr-
schluss, dass ein Mediationsverfahren
nur sehr eingeschränkt als ein zielfüh-
render Ansatz i.R.d. Konfliktregelung in
der EMVU-Debatte bezeichnet werden
kann, nicht gerechtfertigt. I.S.e. golde-
nen Mittelweges dürfte der Aufbau
eines mehrstufigen, pyramidenartigen
Konfliktmanagementsystems vielverspre-
chend sein. Auf der untersten Stufe der
Pyramide – der Basis, die den überwie-
genden Anteil am Volumen der Pyrami-
de hat – finden sich sämtliche Antennen-
standorte, die konfliktlos aufgebaut
werden können. Der obersten Stufe der
Pyramide – der Spitze, die volumenmä-
ßig nur einen geringen Prozentsatz um-
fasst – werden die relativ wenigen Fälle
zugeordnet, die entweder grundsätz-
liche rechtliche Fragen aufwerfen oder
sich auf dem Verhandlungsweg als abso-
lut unlösbar erweisen und dementspre-
chend auf politischer oder gerichtlicher
Ebene entschieden werden müssen.
Auf den beiden mittleren Stufen der Py-
ramide liegen die i.S.d. Methodik „Me-
diation“ interessanten Fälle – wobei:
c die schwierigeren Fälle – die näher an

der Spitze liegen – den Einsatz professio-
neller Mediatoren gerechtfertigt erschei-
nen lassen,
c während die anderen Fälle – die näher

an der Basis liegen – unter Anwendung
adäquater Verhandlungsmethoden und
positiver Fallbeispiele durch die Beteilig-
ten ohne externe Unterstützung lösbar
sein sollten.

Damit solche Methoden vermehrt einge-
setzt werden, sollten Unternehmens-
und Behördenvertreter (z.B. EMVU-Be-
auftragte, Umweltschutzbeamte usw.)
im Erfahrungsaustausch mit Spezialisten
oder durch Weiterbildung ihre Verhand-
lungskompetenz gezielt weiterentwi-
ckeln.
Das unterdessen bewiesene Potenzial
der Mediation, unter Vertretern der Bür-
gergesellschaft, der Netzbetreiber und

MMR a k t u e l l

XXVI MMR 7/2005 MMR aktuell

http://rsw.beck.de/rsw/shop/default.asp?sessionid=0FF1D2C17A004A9CBB5B87E817173712&docClass=NEWS&from=mmr.10


der Behörden bei EMVU-Konflikten
einen echten Dialog und einen Prozess
der gemeinsamen, einvernehmlichen
Entscheidungsfindung in Gang zu set-
zen, scheint wertvoll und Erfolg verspre-
chend zu sein. Aus Sicht der Beteiligten
hat die Betrachtung der hier angespro-
chenen Mediation wichtige praktische,
aber auch wissenschaftliche Erkenntnis-
se geliefert. Diese verdienen, weiterver-
folgt und vertieft zu werden.
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